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Der deutſche Botſchafter in London, von Ribbentrop, ſtattete dem deutſchen Schul: 
ſchiff „Schleſien“, das für mehrere Tage den engliſchen Hafen Plymouth angelaufen 
hatte, einen offiziellen Beſuch ab 


Von Ribbentrop ſchreitet in Begleitung des Kommandanten Kapitän z. S. von Seebach die Front 
der Ehrenwache ab 


(Atlantik) 


Katzen 
wollen be⸗ 
wundert 
werden 
Langhaarige 
Siamkatzen und 
eine Perſerkatze 
zeigen ſich hier 
auf der großen 
Katzen ⸗ 
ausſtellung in 
Berlin dem 
Publikum 
(Weltbild) 


Mit Vollgas durch die neu ausgebaute und erhöhte Nordkurve der 
Berliner Avus 


Bernd Roſemeyer und Ernſt von Delius unternahmen auf 
einem Tourenwagen der Auto-Union die erſten Verſuchs⸗ 
fahrten (Schirner) 


Der erſte Film 
um Queen 
Victoria 


In dem neuen eng- 
liſchen Film „Bic- 
toria the Great“ wird 
zum erſtenmal die 
Geſtalt der Königin 
Victoria auf der 
Leinewand erfcei- 
nen. Anna Neagle 
fpielt die Haupt- und 
Titelrolle. — Lord 
Conyngham und der 
Erzbiſchof von Can⸗ 
terbury überbringen 
der jungen Königin 
die Nachricht von 
ihrer Thronbeſtei⸗ 
gung. Hoffmann 
(Auslandsbild) 


Rechts: 
Graf Luckners 
Nacht ‚Seeteufel‘ 
lief kürzlich von 
Gotzlow bei Stet- 
tin zu ihrer Reiſe 
um die Welt aus 
Sie wird zunächſt 
Malmö in Schweden 
anſteuern. — Der 
„Seeteufel“, beglei- 
tet von Stettiner 
Booten, hat los⸗ 
gemacht und fährt 
nun oderabwärts 
dem Meere zulScherl) 


Konrad Frey wurde unter 60 Konkurrenten Deutſcher Meiſter im Geräteturnen 


Schon auf der Olympiade wurde fein hervorragendes Können mit einer Gold, Silber- und Bronze 
medaille belohnt. Bei den deutſchen Turnermeiſterſchaften in Stuttgart wurde er Meiſter in den Frei- 
übungen am Red, am Pferd (Sprung) und Deutſcher Gerätemeiſter überhaupt. Konrad Frey beim 
Handſtand am Barren (Schirner) 


2 ITERE Am 12. Mai werden 


der Könige von Eng: König Georqꝗ V. von 


land mit dem Wahlſyruch England und Köni- 
„ 0 5 gin Elisabeth in der 
Westminster-Abfei 


in London gekrönt 


Die Krone 
von England, 
auchSt. Edwards 
Krone genannt 
Atlantie 


England iſt ein Land der Tradition. Auch 
die kommende Krönung Georgs VI. im Mai 
dieſes Jahre ſteht unter dieſem Zeichen: 
Jahrhundertealt wie die Inſignien des bri⸗ 
tiſchen Imperiums ſind auch die Zeremonien 
der Krönung ſelbſt. Schon heute läßt ſich 
deshalb faſt jeder Schritt und jede Hand⸗ 
lung des neuen Königs an dieſem Tage 
vorausſagen, wenn auch alle Errungen⸗ 
ſchaften unſeres techniſchen Zeitalters ſie 
einem viel größeren Teil des engliſchen 
Volkes zugängig machen als früher. ir 
willen heute ſchon, durch welche Straßen der 
Krönungszug geleitet wird, welche Karoſſe 
den König und die Königin zur Weſtminſter⸗ 
Abtei bringen wird, kennen den hiſtoriſchen 
Krönungsſtuhl und die Krone, willen, daß der 
a von Canterbury den König krönen 
und mit dem heiligen Oel ſalben wird, daß die 
verſammelten Peers dem neuen Souverän dort 
huldigen werden und dann in der Weſtminſter⸗ 


Eliſabeth, Königin von 
England, aus dem Hauſe 
Tudor 


König Heinrich VIII. aus dem Hauſe Tudor (1509—1547) 


halle das große Krönungsmahl 
ſtattfinden wird. Der feſtliche 
Tag mit ſeiner unaufhaltſam ab⸗ 
rollenden Kette vorgeſchriebener 
Handlungen wird für Georg VI. 
— er hat als König nicht ohne 
tieferen Grund den Namen 
ſeines Vaters angenommen — 
auch keine geringe körperliche 
Anſtrengung bedeuten, aber ab⸗ 
geſehen von der Tatſache, daß 
er auch als Sportsmann einen 
Namen hat, iſt er ſich gerade 
nach der Abdankung ſeines 
Bruders der vollen Verant⸗ 
wortung bewußt, die auf ſeinen 
Schultern ruht: Jedermann 
weiß, daß die engliſche Königs⸗ 
würde im Augenblick das ein⸗ 
zige Vand zwiſchen den Domi⸗ 
nions und dem Mutterland 
darſtellt. Ein Vergleich unſe⸗ 
rer geſchichtlicher Darſtellungen 
früherer Herrſcher im Krö⸗ 
nungsornat beweiſt nicht zus 
letzt die Traditionsfreudigkeit 
des Landes. W. 


Lints: Georg I. von England 
(4714-1727), der erſte englische 
König aus dem Hauſe Hannover 
Links unten: die engliſchen Krö⸗ 
nungsinſignien Stich von Picart 


Rechts: Königin Viktoria von 
England als junge Herrſcherin 
Sie trug die Krone des Welt⸗ 
reiches über ſechzig Jahre Göpel (4) 


Die riefigen Hallen, die zur Aufnahme der Wert: 
ſtoffſchau beſtimmt find, im Bau 
Die fertigmontierten Dachteile werden mit Krähnen 
hochgewunden und auf die Träger geſetzt 


Eine ſchon jer- 
tige Straße der 
Ausſtellungs⸗ 


ſtadt. Atlantic 


Links: 
Hier entſtehen 
die 40 Meter 
hohen Leucht⸗ 
fontänen, die 
in einmaliger 

Weiſe die 
Schönheit 
farbig beleuch⸗ 
teter Waſſer⸗ 
ſpiele zeigen 
werden. Im 
Hintergrund 
eines der 
Vaſſins im Bau 
Mauritius 


Rechts: 
Ein Bildhauer 
am Werk in 
ſeinem neuen 

Hauſe der 

Künſtler⸗ 
!olonie „Schla= 

geterſtedt“ 
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Reichsausstellung Düsseiuorf-Schlageterstadt 
Mai— Oktober 1937 


Gang zur Arbeitsſtätte über die Düſſeldorfer 
d Rheinpromenade. 
Hinten: Ausſtellungsneubauten 


Rechts: 


Der Reichsnährſtand bekundet auf der Aus⸗ 
ſtellung in einer beſonderen Schau ſeinen Anteil 
an der Durchführung des Vierjahresplans 


Carolus (3) 


Unten: 


Kohle, Holz und deutſche Erze — die Fundamente der deutſchen 
Nohſtoffe. 


zur Ausſtellung, Werke von Prof. Scharf, im 
Rohbau. Im Hintergrund die Fahnenſtraße 
Technophot (3) 


Links: 
Das Adolf⸗Hitler⸗ 
Jugendheim mit 
Turnhalle auf der 
Ausſtellung 
Weltbild 


Flühend Eiſen wird geformt. Blick in ein Walzwerk 


Einen beſonderen Klang hat der Name Düſſeldorf in ganz Deutſchland und 
jenſeits der Grenzen er iſt die Stadt heiterer Lebensfreude am Niederrhein. 
Sie erlangte ihre Bedeu! als Verwaltungsſitz großer Teile der weſtdeutſchen 
Induſtrie, beſonders dur n Ruf eines reichen und lebendigen Kunſtlebens, 
den nur noch Eſſen mit den Schätzen des Folkwangmuſeums für die bildenden 
Künſte ſtreitig machen könnte. Jeder, der Düſſeldorf einmal erlebt hat — ſei 
es in den ſommerlich⸗fröhlichen Tagen einer Fremdenſaiſon oder während leb⸗ 
hafter Ausſtellungswochen — verſteht, daß ſich die große Reichsausſtellung 1937 
„Schaffendes Volk“ keinen beſſeren Rahmen wählen konnte als dieſes Schmuck⸗ 
käſtchen des Induſtriegebietes. 

Zu dem äußeren Rahmen eines reizvollen Stadtbildes kommt die gewaltige 
Leiſtung einer rieſenhaften Ausſtellung in der Schlageterſtadt dicht neben der 
Golzheimer Heide. Auf einem doppelt ſo großen Gelände wie das der „Geſolei“ 
im Jahre 1926 und über dreißig großen Hallen wird hier zum erſten — und 
auch einzigen — Male eine geſchloſſene und umfaſſende Ueberſicht über die neuen 
Werkſtoffe gegeben, die das Geſicht der Zukunft des Reiches weſentlich mit⸗ 
geſtalten werden. Millionen deutſcher Volksgenoſſen werden in dieſem Sommer 
deren Herſtellung und vielſeitige Anwendung in Technik und Haushalt erleben. 
Sie werden neben der geheimnisvollen Herſtellung der Glaswolle Kunſtſtoffe 
aller Art ſehen, die uns ſchon heute in zahlreichen Fällen vom Ausland unab- 
hängig machen, die Treibſtofffrage, die Maßnahmen zur Sicherſtellung der Er⸗ 
nährung durch den Reichsnährſtand, kurzum alle Lebensfragen des deutſchen 
Volkes, deren Löſung ſich vor allem der Vierjahresplan zur Aufgabe gemacht 
hat. Dabei werden alle dieſe Fragen nicht etwa nur theoretiſch, ſondern an 
Hand gewichtiger Beiſpiele erörtert, ein Muſterheim der HJ. erſteht genau Jo 
vor unſeren Augen wie eine ganze Siedlung — ſie bildet den Kern einer ſpäteren 
vollſtändigen Beſiedlung des Geländes und der Fabrikationsprozeß der ver⸗ 
ſchiedenſten Dinge. 

Für die große Feſthalle haben ſich ſchon viele Kongreſſe angemeldet, Trachten⸗ 
gruppen aus allen Teilen Deutſchlands kündigten ihre Ankunft an und als be⸗ 
ſonderen Anziehungspunkt entſendet die Reichsmarine einige geeignete Schiffe 


Der magische Stein / von Olıy Boeheim 


„Ich glaube an die Magie der toten Dinge“, ſagte 
der alte ruſſiſche General und ließ den großen etwas 
verſchleierten Smaragd im Lichte funkeln. Sie haben 
doch gewiß ſchon etwas von dem blauen Diamanten 
gehört, der Jahrhunderte hindurch ſeinen Beſitzern 
Unheil und Tod brachte? Die Geſchichte dieſes 
Smaragdes iſt nicht weniger wunderbar.“ 5 

„Erzählen Sie, bitte“, riefen die umſitzenden Gäſte 
und drängten ſich neugierig näher um den alten 
Herrn. ur wenige blieben neben der Tochter des 
Hauſes im Nebenzimmer. Sie kannten ſchon die 
Abenteuer des ruſſiſchen Emigranten, die der alte 
Herr gerne zum beſten gab. 5 

„Dieſer Smaragd“, ſagte er und ſah mit ſeinen 
durchdringenden Vogelaugen auf die Gäſte, damit 
ihm keiner die Aufmerkſamkeit entzöge — „it, ein 
uraltes Familienerbſtück. Im Gegenſatz zu ſeinem 
Bruder, dem blauen Diamanten, der Unheil über 
ſeinen Beſitzer brachte, zog dieſer Stein das Glück an. 
— und das Anheil begann erſt von dem Augenblick 
an, da man ihn verkaufte oder verlor. Dies war 
ſein Zauber, durch Generationen hindurch erprobt. 
Sie können ſich vorſtellen“, wandte er ſich an eine 
junge Tänzerin, die mit großen Augen zuhörte, daß 
ich mit allen Sinnen darauf bedacht war, dieſen Stein 
über die Grenze zu ſchmuggeln. Meine er fam auf 
eine glänzende Idee. Sie willen vielleicht, daß es 
Sitte iſt in den ruſſiſchen Zügen, einen Teekeſſel mit 
ſich zu führen und auf den Stationen kochendes Waſſer 
für den Tee zu holen. Alſo wir zementierten den 
Smaragd in die Hülle des Teekeſſels ein. An der 
Grenze — wo die Kontrolle ſtattfand, ſetzten wir den 
Keſſel mit kochendem Waſſer auf den Spirituskocher 
— alles ſchien glatt zu gehen, bis plötzlich der Befehl 
kam, alle Teekeſſel im Zug zu beſchlagnahmen.“ 
„Hatte man Verdacht geſchöpft?“ fragte ein Herr mit 
Keen Schläfen, der einen großen Juwelierladen 

aß. 


„Keineswegs“, antwortete der alte Offizier. „Man 
brauchte Teekeſſel — weiter nichts. Sie können ſich 
unſer Entſetzen nicht vorſtellen. Meine 
krank. Sie hat ſich nie wieder erholt. Eine ſchwere 
N überfiel ſie — und ſie ſtarb nicht lange 
arauf.“ 

„Wie intereſſant“, jagte die junge Tänzerin und 
itreifte nachdenklich die 145 von ihrer Sigareite. 

„O es kommt noch viel intereſſanter. er ſchwere 
Tod meiner Frau beſtätigte mir das Unheil, das durch 
den Verluſt des Steines über uns hereingebrochen 
war. Ich hatte keine Kraft — kein Vertrauen, mein 
Leben in der Fremde neu aufzubauen. Ich wußte von 
vornherein, daß alles vergeblich ſein würde — ohne 


rau wurde! 


den Stein. Ihn galt es wieder zu erlangen, um das 
Glück beim Schopf zu faſſen.“ 

Der alte Herr nahm nachdenklich ein Glas Wodka 
und trank es in einem Zuge leer. 

„Ich ar ige den Stein zu ſuchen. Sinnloſes Unter: 
fangen, aber irgend etwas trieb mich. Meine Tochter 
Nataſcha verzweifelte, wenn 31 ſah, wieviel Zeit, 
Geld und Energie ich an ein Ziel verſchwendete, das 
unerreichbar ſchien. Aber wie geſagt — irgend etwas 
trieb mich — etwas Unbewußtes, Unerbittliches.“ 

Der alte Herr ſah mit ſeinen kühlen Augen gerade⸗ 
aus, als jei er allein. Dann fuhr er fort. „Um es 


kurz zu machen. Ich liebe es, Antiquitätenläden zu 


Zum 150. Geburtstage Ludwig Uhlands 
Gemälde von G. W. Morff (1818) im Schiller⸗National⸗ 
Muſeum in Marbach 
Am 26. April 1937 jährt ſich zum 150. Male der Geburtstag des 
Dichters, Sprachforſchers und Politikers. Sein bevorzugtes Arbeits» 
gebiet war die Erforſchung der ſpätmittelalterlichen Volksliteratur 
und Volkskunde. Seine Art, die Mythen aus Naturerlebniſſen zu 
deuten, wurde Vorbild. Auf gründlichſter Quellenkenntnis und ſach ⸗ 
licher Treue baut ſich die Sammlung: „Alte hoch- und niederdeutſche 
Volkslieder“ auf. Unter feinen eigenen Dichtungen fanden die 
Ballade: „Des Sängers Fluch“ und das feierliche Lied: „Ich hatt! 
einen Kameraden“ die weiteſte Verbreitung 
Phot.: Nitzſche / Junghans 


betrachten. Zufällig bleibe ich vor einem Laden 
ſtehen — und ſehe meinen Teekeſſel im Schaufenſter. 
Nein, es war kein beſonderer Teekeſſel, ein ganz ein⸗ 
facher kupferner Keſſel, wie es in Rußland tauſende 
ibt. Aber er hatte eine Beule links neben der Tülle. 
Ich ging in den Laden und forderte — heiß vor Er⸗ 
regung — den Keſſel. Er koſtete ein paar Groſchen, 
denn er taugte nicht viel. Er ſei verſtopft, meinte der 
Händler, irgend etwas müſſe in der Tülle ſtecken, das 
Waſſer flöſſe nur dünn und ſtaue ſich. Ich kaufte den 
Keſſel. Meine Beine waren vor Erregung ſo ſchwach, 
daß ich kaum die Treppen zu meiner Wohnung 
hinaufſteigen konnte. Meine zitternden Finger unter⸗ 
ſuchten die Tülle — und fanden den Smaragd.“ 

„Unfaßlich“, jagte die junge Tänzerin blaß vor Er⸗ 
regung. 

„Ja, ich hatte ihn wieder! Ein Wunder war ge⸗ 
ſchehen — denn Zufall konnte man das nicht mehr 
nennen. Jetzt packte mich ein neuer, faſt wilder 
Glaube an die Zukunft. Ich nützte meine Ver⸗ 
bindungen aus, das Glück mußte mir hold ſein, und 
es kam tatſächlich zu mir. Heute befinde ich mich — 


wie Sie wiſſen — in einer geſicherten Poſition.“ 


eben und trat 


Der Juwelier ließ ſich den Stein 
ataſcha neben 


mit ihm ans Licht. Plötzlich ſtand 
ihm, ihr Geſicht war nervös und blaß. 

„Ich weiß“, antwortete das Mädchen haſtig. „Mein 
Vater hatte alle Lebensluſt, alle Kraft verloren. Er 
glaubte, ohne den Stein zugrunde zu gehen. Da 
nahm ich meine Zuflucht zu einem kleinen Betrug 
Ich ſchmuggelte einen ſynthetiſchen Smaragd in einen 
alten Teekeſſel, den ich ſeitlich einbeulen ließ, weihte 
den Antiquitätenhändler der Nachbarſchaft ein, weil 
ich wußte, daß mein Vater faſt täglich an dieſem 
Laden vorüberging und bat ihn, den Keſſel in ſein 
Schaufenſter zu ſtellen. Das übrige wiſſen Sie ja. 
Nicht der Smaragd — ſondern der Glaube an ihn be⸗ 
wirkte die Wunder, die man dem Stein zuſchrieb.“ 

Der Juwelier ſah verblüfft in das ſchöne energiſche 
Geſicht des Mädchens. 

„Sie haben recht. gnädiges Fräulein“, ſagte er 
warm. „Ich bin überzeugt davon, daß dies das Ge⸗ 
heimnis der meiſten Talismane iſt. Wenn man an 
das Gute glaubt, zieht man es an, wie der Magnet 
den Stahl — genau wie man das Unglück dadurch 
heraufbeſchwören kann — daß man es täglich er⸗ 


wartet.“ 


Der alte Herr hatte ſich erhoben und trat zu der 
kleinen Gruppe. „Ein ganz ſeltenes Exemplar“, jagte 
der Juwelier und händigte dem Alten den Ring aus, 
der ihn andächtig und glücklich über ſeinen gichtigen 
Finger ſtreifte. 


RATSEL UND HUMOH 


Kreuzworträtſel 


lächenmaß, 29. Trinkſtube, 30. Paradies. 


Schwerer Junge 
Man griff den Ha, den man längſt ſuchte, 
in einer Spe, wenn er auch fluchte! 


6 
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riechiſcher Gott, 26. Nebenfluß der Oder, 27. deutſcher Küſtenfluß, 28. franzö 


Sie und Er 


Die Braut trägt ſie, von Seide ſchwer, 
miter durchbrauſt das Waſſer er. 


Harz, 10. Baumſtraße, 
11. Schauſpiel von 
Sudermann, 13. chineſ. 
Münze, 14. Augen⸗ 
deckel, 16. Gefrorenes, 
18. Nebenfluß des 
Rhein, 19. Note, 20. 
Pelzart, 22. Boden⸗ 
ſenkung, 23. Haustier, 
25. preuß. General u. 
Staatsmann, 27. deut⸗ 
ſcher Dichter, 31. grie⸗ 
chiſcher Dichter, 32. 
männl. Vorname, 33. 
überlieferte Erzäh⸗ 

lung, 34. Vortrag. 
Senkrecht: 1. nord. 
Gedichtſammlung, 2. 
Salzwaſſer, 3. Stadt 
in Hannover, 4. flüſſ. 
Fett, 5. Gewäſſer, 6. 
weibl. Vorname, ind. 
Münze, 7. Seefiſch, 
9. Stadt am Rhein. 
12. Schwur, 13. Ge⸗ 
tränk, 15. Knäuel, 17. 
Gebirge in Kleinaſien, 
21. nordiſche Göttin, 
Hauseingang, 24. 
fies 


Dominorätjel 
Waagerecht: 3. Ba⸗ 
deſtrand von Venedig, 1 3 — ] 
5. Aſchenſalz, 7. Stoffe . . 
art, 8. Kurort im 


Bilderrätſel 


Welche „bittere Wahrheit“ ergibt ſich 
nach richtiger Löſung? 


„Angeklagter, Sie haben in Gegenwart 
mehrerer Zeugen den Kläger Idiot ge⸗ 
nannt! Geben Sie das zu?“ 

„Jawohl, Herr Richter — aber es waren 
nur Bekannte anweſend, die wußten es 
ja ſowieſo!“ 


Pl 
1 


Die Steine ſind ſo zu ordnen, daß die 
Buchſtaben fortlaufend geleſen drei aus⸗ 
ländiſche Opernkomponiſten nennen. 


„So, Sie wollen alſo meine Tochter 
heiraten! Können Sie denn eine Familie 
verſorgen?“ 

„Ich dachte eigentlich nur an Ihre 
Tochter — aber wenn es nötig iſt, kann 
ich mich ja auch Ihrer annehmen!“ 


* 


„Ich werde dir zwei Fragen ſtellen! 
Wenn du die erſte beantworten kannſt, 
brauchſt du mir die zweite nicht mehr 
zu beantworten. Alſo, wieviel Haare hat 
ein dreijähriger Vollbluthengſt?“ 

„531 417“ a 

1012 kommſt du denn gerade auf dieſe 

a Pr 

„Nun, die zweite Frage brauche ich 
dir ja jetzt nicht mehr zu beantworten!“ 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Kreuzworträtſel: ee 1. das, 3. Ahr, 5. 
Stamm, 7. Niete, 10. Muftang, 12. Ulas, 13. Feld, 
14. Chile, 15. taub, 17. Rand, 20. Deckung, 23. 
Drill, 24. Longe, 25. Emu, 26. Eis. Senkrecht: 
1. Drama, 2. Sims, 3. Anna, 4. Riege, 5. Sou, 
6. Muſchel, 8. Inferno, 9. Eid, 11. Trick, 15. Rad, 
16. Undine, 18. Agnes, 19. die, 21. Clou, 22. Ulme. 

Geldbeſchaffung: Chineſe, Scheine. 

t Köpfe — ein Beſchluß: Jolle —Dolle, Rolle — 

Jie, dolls. Wolle Stolle — Tolle. 

Letzte Vorbereitungen: Bank—Ei, Kabine. 

Kryptogramm: „Was ein Menſch an Gütigkeit in 
die Welt hinausgibt, arbeitet an den Herzen 
und dem Denken der Menſchen.“ 
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Iſt die Ski⸗Saiſon zu Ende 


ind hat man den Winterurlaub hinter fi, fo 
verden die Skier fachgemäß eingeſpannt und 
dis zum nächſten Winter weggeſtellt, am beſten 
n einem luftigen, trockenen und nicht zu hei ⸗ 
zen Keller. Wer ſeine Bretter unbedacht ge⸗ 
ade an die Heißwaſſerröhren lehnt, kann böſe 
Ueberraſchungen erleben 


Das Schloß eines Gewehres 
iſt ein kleines Kunſtwerk 


Es wird bei jeder Reinigung heraus- 
genommen, miteinem Lappen geputzt 
und dünn mit Waffenfett einge ⸗ 
rieben. Ebenſo behandelt man die 
Gleitflächen des Verſchluſſes am Ge⸗ 
wehr. Bleibt das Gewehr längere 
Zeit unbenutzt, empfiehlt ſich die 
Aufbewahrung in einem trockenen 
Schrank ohne Lederfutteral, denn 
Leder zieht Feuchtigkeit an und gibt 
fie ab, wodurch ſich an den Metall - 
teilen Roſt bilden könnte 


Von einem Zelt 


Auch Sportgeräte wollen 
aut behandelt ſein 


von Rofenberg/Schröder (5) 


verlangen wir, daß es uns bei Wind und Better 
ein zuverläffiges Dach über dem Kopf iſt. Ge⸗ 
rade darum muß es auch gepflegt werden. 
Bevor es im Herbſt verpackt wird, wird es 
gründlichſt gefäubert. Sand und Schmutz wer ⸗ 
den aus den Nähten herausgebürſtet, aufgegan- 
gene Nähte werden nachgenäht, ebenſo Knebel 
und Knöpfe, die zum Zeltverſchluß dienen 
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Das Faltboot jollte nach jeder Fahrt gründlichſt gereinigt werden 
kann dies auch im aufgebauten Zuſtand beſorgen. Bor dem Ueberwin 
te das Innere forgfältig ausgebürſtet und mit einem [trockenen Tuch 
ausgewiſcht, eventuell mit Glyzerin leicht eingerieben oder beſſer noch trocken 
mit Talkum überpudert. Die äußere Haut wird nach einer Reinigung mit 
Seifenwaſſer mit Spezlalwachs konſerviert, das auch gleichzeitig die Farbe 
auffriſcht, die Poren ſchließt und die Haut glättet, d. h. geſchmeidig macht 


Tennisſchläger 


verlangen immer eine gewiſſe Pflege, auch wenn man nur ein beſcheidener 

Sonntagsſpieler iſt. Die Saiten müflen öfter von anhaftendem Staub und 

Sand durch Bürften befreit werden. Danach können fie leicht eingeölt werden. 

Zur Aufbewahrung des Schlägers iſt ein Schraubſpanner unbedingt nötig, 

weil ſich ſonſt das Holz des Rahmens unter dem Druck der Beſpannung leicht 

verziehen kann. Die waſſerdichte Stofſhülle ſchützt die Befaitung vor plötzlich 
einſetzendem Regen 


- 
7 
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eingeſandte Bilder und Tegte wird keine 


Gewähr übernommen. Rückſendung erfolgt nur, wenn Porto beiliegt. 


Die erſten 10 Minuten 
ſind vorüber. Gebadet, 
von der Nabelſchnur befreit, 
gemeſſen, gewogen — — und 
für richtig befunden, ſo tritt 
das neue Menſchlein ſei⸗ 
nen Lebensweg an, während 
die Mutter in einem ande⸗ 


ren Raume im erſten glück⸗ 
lichen Schlummer träumt. 


eutſche gentraldruderei A.-G., Berlin SW 11. Für unverlangt 


